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Chinesen sahen, Kuropa und Amerika das Christentum als entscheidende
Lebenskraft ablehnten Wa der Autor 1n den Lehren Leos XII bestätigt
findet, hielten S1E den Kontfuzianismus für une bessere Grundlage ihrer
Kultur. rst spater fand I1a  - 17 Chına auıch den Konfuzıanısmus als nıcht mehr
zureichend und wandte sach dem Marxısmus

Der Autor steht keineswegs unkritisch den Aussagen SeE1INET Landsleute 11-
über. Er zeıht S1€E zuwenlen der Voreingenommenheıit, der Ignoranz, der 'hber-
flächlichkeit und Bosheit. Irotzdem haben s1e Vieles richtig gesehen. Die LEr-
gebnısse dieses Buches lehren uns 1n eiwa verstehen, ATU1I das heutige China
das westliche Christentum als „imper1alıstisch” abtut un seinen eiıgenen, WEeNnNn

auch sehr fragwurdıigen Weg des Christentums sucht.
Das Werk hat nen guten Index un eine gute, WCNN auch nıcht Sanz ak-

kurat gearbeitete Bibliographie. Das bekannte Greuelmärchen, dais dıe Miss10-
NaTrTe be1 der Krankenölung den chinesischen Christen dıe Augen ausstechen un
daraus europäaısche Medizin machen, geht allerdıngs ıcht auf dıe eıt VO Wei
Y uüan zurück, W1€e der Autor anzunehmen scheint, sondern 1sıt schon
Anfang des Jhs 1ın Chıina nachweisbar. Es ıst VO  3 Generation (GGeneration
weiıtererzaäahlt worden und selbst 3081 staatlıchen Dokumenten finden, obwohl
INa  - sıch VO'  - der Wahrheit Jeicht hätte überzeugen können.

Würzburg Z Juli Bernward 1lleke OFM

DELAVIGNETTE, ROBERT: Christentum und Kolonızalısmus | Christianisme et
Colonialisme] (Bıbliothek Ekkklesıa, 21) übersetzt Vo  w} Dr arl Schmitz
Mohrmann. Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1961, 157 D 5.80

Als Schlagwort für dıe Ausbeutung remder Läander hat „Kolonialismus” eınen
negatıven 1INnn bekommen. Deshalb mußte 198028 zwıschen Koloni1alısmus und
Kolonisierung unterscheiden, W as 1Ce Umgangssprache jedoch nıcht tut Vt halt
sich dıe allgemeinüblıche Verwendung des Wortes. E geht ıhm dıe Wirk-
ıchkeit, welche der Begriff bezeichnet un dıe nach Ort un eıt schr verschie-
den SeIN kann (z phönizische, karthagiısche, griechische, römische, islamische,
portugiesische, spanısche un: moderne Kolonisation). Vi beschränkt sich autft das

R und führt dıe früheren Perioden lediglı ZU Vergleich Er unter-
scheidet zwischen der Ideologie des Kolonaijalısmus, w1e€e als Vorstellung 1m
Mutterland verbreiıtet i\512, un dem Pragmatiısmus der Kolonisatoren (14)

Vf arbeiıtet dreı Grundtypen der europäischen Kolonisation heraus: a) Be-
sıedlung durch Emigranten (Amerıka un: Australien), b) Schaffen VO'  S Schlüssel-
stellungen durch Kolonısten (Asıen un Äqgquatorialafriıka), C) die gemischte KOo-
lonısatıon (Besiedlung un Schaffen VO  e} Schlüsselstellungen: Nord- und Sud-
afrıka) Kolonisation galt iın dıieser eıt als Mafßstab tür dıe Bedeutung einer
Weltmacht. Als erstes Land schüttelten LE Vereinigten Staaten Nordamerikas
dıe europaische Herrschaft ab und entwickelten eiıne für die folgende eıt be-
deutsame Konzeption des Fortschritts. Danach SE'1 Amerka der Lehrer der
Menschheit, weil technısch weıtesten fortgeschritten sSE1 Kein olk habe
das Recht, sıch dem Fortschritt verschließen. In Asıen un Afrıka beherrschten
wenıge Kolonisatoren dıe Masse der Eingeborenen, zunächst ıl  3 das Multterland
miıt Rohstoffen beliefern un Absatzmärkte schaffen, dann aber auch,

den Machtbereich des Multterlandes auszudehnen. Kın Widerspruch habe sıch
dadurch ergeben, daß das eingeborene olk seine Personalität 1n den sozaalen
Kinriıchtungen beibehielt, gleichzeıitig ber 1n eninNn.e LLEU Okonomie einbezogen
wurde, welche se1ine sozıalen Strukturen untergrub. Die gemischten Kolonisationen
lassen dıe relig1öse, rassısche, kulturelle und VOT allem dıe wirtschaftliche Diıs-
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parität der Völker greil hervortreten. In diesem Zeitabschnitt wandelten sıch
dıe europälischen Mutterländer durch d1ıe Industrie tıefgreifend.

Obgleich VT seinen Versuch „weder als en historisches noch als eın theolo-
gisches Werk“ (5) betrachtet wı1ıssen waull, bietet doch 1inNne zutreiffende 5C-
schichtliche Analyse des modernen Kolonialismus 1n seiner Blütezeit. Allerdings
hatte das Verhalten der verschredenen Kolonialmächte diftferenzierter dargestellt
werden können: England gestaltete das Kmpire schon verhältnismäßig truh 1in
eın Commonwealth miıt Dominions ul waäahrend Frankreich such wenıger -
paßte Ferner hätte dıe Frage, ob Rechtstitel g1ubt, en remdes and be-
seizen, wen1gstens angedeutet werden können. Die JT atsache, daß eın Staat Roh-
stoffe und Absatzmärkte braucht, gubt ıhm noch nıcht das Recht, siıch eın and
anzueıgnen, das einem anderen olk gehört Das echt auf Fortschritt annn
nıcht das Kigentumsrecht unterentwickelter Völker auft ıhren Boden SC-
waltıigen.

Im zweıten enl legt NV+* dıe christliche Haltung ZU. Kolonisation dar. Im
Gegensatz „Kolonialismus“ SC1 „Christentum“ ein eindeutıger Begriff. hrı-
tentum 1ın einem Misstıonsland könne nıcht VO Christentum chlechthin l0s-
getrenn werden. Keıin and habe das Privileg eiINnes Mutterlandes. Der Christ
könne ohl die Kolonisation verweıgern, nıcht ber auf (Grund der Taufe) dıe
Evangelisation. Vf. behandelt kurz die klassische Lehre de Vitorias, der die
Kolonisierung 1m echt der Mitteilung und der Gesellschaft begründe, ferner
1n der Universalbestimmung der materiellen Güter der Erde Bedingung der
Vormundschaft sel, daß dıe Völker einmal selbst „iıhren eigenen andel 1n die
Hand nehmen“ (50) hne ıhre damals noch nıcht erforschte Kultur kennen,
betrachte dıe Völker als Bruüder.

Die Richtlinien der Propaganda Fıde VO:  w} 1659 nennt VT mit echt ıne
„Missiologie 1 Keim“ (54) S1e scheide klar das Apostolat und dıe Kolonisation.
Er zıtıiert den Satz „Bringt iıhnen ıcht UNdCTEC Länder, sondern den Glauben“
53). Diese Instruktion kann unlls heute noch orıentieren, insotern daraus erhellt,
dafß sach Ziele un Methoden der Kolonisation un der Mı:  "10N grundsätzlich
unterscheiden. VFE macht auf dıe staändıige Gefahr tüur den Missionar aufmerksam,
„seine“ Mission auszubauen, und auf die Versuchung, Mittel un 1e1 der Mis-
S10N verwechseln. Wenn dıe Kolonisatoren das Christentum begünstigthätten, dann oft AUuSs der Überzeugung, SN besser, dieses benutzen als

bekämpfen. In Nordafrika habe INa  } eindeutag den Islam unterstutzt
Die großen Missionsenzykliken handeln VO  w} der Gleichberechtigung der Ras-

SCH, der soz.1alen Gerechtigkeit und der Achtung VOT der Menschenwürde. Sie
halten die nationale Unabhängigkeit für legıtim un: zeıgen dıe Supranationali-
tat der Kirche. Auch die protestantischen Gruppen vertreten dıese Prinzipien.

Zu diesem eıl des Buches ıst bemerken, daflß die fundamentale These de
Vitorias die Gleichheit aller Völker, unabhängig VO Grade iıhrer Zivilisation,
ist Gir MESSINEO, Coloniale, diritto, iın Enciclopedia C‚ attolica 1 2) rst

zweıter Stelle spricht VO  3 der Insutfizienz der Völker und nımmt deshalb
1Nne€e unıversale Gesellschaft Wenn sıch ein olk mıt einem anderen VCOCI-
bindet, ann mufß das, W1e be1 ]Jedem Vertrag, frei und mıt Wissen erfolgen.Nach ıhm gıbt keinen „Entdeckungstitel“. Eın legıtımer Titel 47  ware dıe Wie-
derherstellung eINESs verletzten Rechtes. Den Tauschhandel aßt Vıtoria gelten.

Im drıtten eil behandelt A das Christentum un diıe Entkolonisierung. Erfüh: rt dus, W1€e die politische Unabhängigkeit allein nıcht genuge; dıe soziıalen
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Strukturen mußten neubegründet werden. Die ehemalıgen Mutterländer hätten
dıe Pflicht helfen, da s1€e dıe koloniale Siıtuation geschaffen haben Zwischen
beiden Seiten MUSSe einem Dialog kommen. Auffallend sel, dafß der ko-
onijiale Rahmen z. B 1n bezug auf dıe Staatsgrenzen nach der Unabhängigkeit
beibehalten worden se1 Der Auftrieb ZU' Einheit lhege nıcht schr 1mM wiırt-
schaftlichen nd polıtischen als 1m kulturellen Bereich. Das gult 1n besonderer
W eıse für Afrıka.

Die Entkolonisierung beschleunige dıe Ausbreıitung der mechanıschen Zavalı-
satıon. Wie diıe Industriıe Haupttriebfeder des Kolonialısmus WAaT, wırd S1C
auch Grundelement der Entkolonisierung Se1IN 128

Das Christentum musse der industriellen Zauvalısation begegnen. Es sSE1 weder
dıe Demokratie noch ıne andere Staatstorm gebunden. Von jedem

Staat verlange C5, ıhm freie Entfaltungsmöglichkeit gewähren.
Die christliche Orientierung WEe1SE auf 1nNn€ planetarische Schau, welche Aazu

führt, diıe berseeischen Prableme ernst nehmen. Um ber nıcht ın diıe Knecht-
schaft einer mechanıschen Zavılısation geraten, mufß die Menschheit sıch auf
„dıe Quellen ihrer verschiedenen geistugen un: moralıschen Familien“ besinnen,
damıt 99  1e€ Qualitäten jeder Zivıilısation kultiviert werden”“ (155

In diesem Zusammenhang hätte MEn auf den kulturellen Aspekt des Problems
hinweısen können. Dies scheint dıe einzıge Lösung se1n, dıe einer Ent-
wurzelung durch ıne mechanische Zivilisation wirksam entgegentrıtt. Vor der
Entwurzelung werden dıese aufwärtsstrebenden Völker 11UT ann bewahrt WOI1 -

den, WenNnn ihnen gelıngt, sıch miıt dieser Umwelt auseinanderzusetzen
und S1e organısch ın ihr Weltbild einzubauen. Das christliche Weltbild ist fahig,
hne se}bst ne bestimmte Kultur gebunden 2 se1nN, sich mıiıt allen Kulturen

vermählen.
Kinıge störende Druckfehler hätten vermijeden werden können: eın Franzos

(54) Glechberechtigung 81) Rugambra. 54) hieße besser: Assoz11erung sta
Assozlatıvierung.

Erfreulicherweise ist diese Arbeıt 881 einer Serie erschienen, welche weıt VOI-

breitet iıst Allen, die sıch bemühen, über ıhre Landesgrenzen blicken,
andere Völker verstehen lernen, wırd S1€ einem tiıeteren erstandniıs
heltfen. Das tut 1n einer immer mehr 1NSs werdenden Welt mehr enn J° not

Telgte Henkel OMI

Devant les sectes non-chretiennes, Rapport et compte rendu de la XX XIe Se-
maıne de Miss1ologie ouvaın 1961 esclee de Brouwer/Bruges, 3158 170 fr.

In 24 Vorträgen werden Begriffe und Erscheinungsformen VO  - Sekten 1n
Afrika, Ameriıka, Asıen un auf den Salomonen (Cargo-Kult) dargestellt. Es ist
ıne reizvolle und hoöchste instruktive Lektüre. Die Vorträge könnten mıtunter
schockieren unı sınd ıIn gew1ssem Sınne eine kritische Bestandsaufnahme der
bisherigen Missionsarbeit. Die erste Phase der Missionsarbeit, die Einpflanzung
der Kirche, ist vorbei;: die schwierigere Phase, dıe geistig-kulturelle Verwurze-
lung, steht bevor. Di1e Sekten haben diesen Prozeß weithin vollzogen. Ihr ehr-
gehalt 1st meıst dürftig, ber oft zeıgen S1C ıne erstaunliıche sittliche Haltung
und echt brüderliche Gesinnung; immer nähren S1€E sıch VO'  - der Bibel und WECI1-
den sıch den anzen Menschen, VOT allem dıe emotionalen Kräfte; außerer
Ausdruck siınd dıe religıösen Lieder und Tänze. Sie lehnen das alte Heidentum
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